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(ag) Im September 2013 wird das 
Lern-und Studiengebäude, kurz LSG, 
mit 650 Gruppen- und Einzelarbeits-
plätzen für Studierende am Campus 
eröffnet. Neugierige können schon 
jetzt einen Blick in das Gebäude wer-
fen und sich über die spätere Nutzung 
informieren. Ein neuer Blog bietet ak-
tuelle Nachrichten rund um das Ge-
bäude und gleichzeitig ein interaktives 
Forum für Fragen und Antworten.

Studierende werden im Blog auf 
dem Laufenden gehalten, wie zum 
Beispiel behindertengerechte Zu-
gänge, die technische Ausstattung der 
Gruppenräume und Check-In-Schal-
ter aussehen werden. Erklärt wird 
auch, wie mit der Chipkarte die Nut-
zung der verschiedenen Raumtypen 
gebucht werden kann. 

Was noch aussteht ist die Gestal-
tung der rund 250 Räume, an der Stu-
dierende mitwirken können. Die Uni-
versität schreibt dafür im Sommerse-
mester einen Kunstwettbewerb für 
kreative Köpfe aus. Sie können Ge-
mälde, Fotos oder Collagen einrei-
chen, die später die Wände zieren – 
künstlerische Offenheit wird großge-
schrieben. Die besten Arbeiten werden 
am Ende des Wettbewerbs prämiert. 
Mehr Infos dazu gibt es im Blog.

http://blog.lsg.uni-goettingen.de 

Blog zum LSG
Lern- und Studiengebäude

Heißer Draht in die Universität
InfoLine ist erste Anlaufstelle bei Fragen rund um das Studium – Ratsuchende werden zielgenau weitergeleitet

(ag) Wie bewerbe ich mich für mein 
Wunschfach? Welche Stipendien gibt 
es für Auslandsaufenthalte? Kann ich 
den Semesterbeitrag noch zahlen, ob-
wohl die Frist abgelaufen ist? Erste 
Anlaufstelle bei Fragen rund um das 
Studium ist die InfoLine der Abtei-
lung Studium und Lehre.

Bei rund 50.000 Anrufen und 15.000 
E-Mails im Jahr haben der Leiter 
Wolfgang Tiefert und seine elf Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter gut zu 
tun. Sie liefern Erstinformationen 
und leiten Ratsuchende zum Beispiel 
an die Zentrale Studienberatung , das 
Studierendenbüro oder den Career 
Service weiter. Aber auch wer An-
sprechpartner in anderen universitä-
ren Einrichtungen sucht, ist bei der 
InfoLine an der richtigen Adresse 
und wird zielgenau weitergeleitet. 
Seit Eröffnung der InfoLine 2004 
geht die Zahl der Anrufe und E-Mails 
kontinuierlich nach oben. Gründe 
sind unter anderem die steigenden 
Studierendenzahlen und schnellere 
Kommunikationswege wie Smart-
phones und Tablet-PCs.

Katharina Pitschel, Masterstu-
dentin der Wirtschaftspädagogik, 
arbeitet seit Oktober 2012 bei der 
InfoLine und schätzt die Atmo-

sphäre: „Wir haben kurze Wege der 
Kommunikation. Allerdings kann es 
schon mal laut werden, wenn alle 
Leitungen belegt sind, da es bei uns 
keine Boxen wie in anderen Callcen-
tern gibt.“ Sie hat zuvor bereits bei 
der Sparkasse Osterode in einem 
Callcenter gearbeitet. Die gute At-
mosphäre und Kontinuität im Team 
ist Tiefert besonders wichtig: „Ich 
stelle meine Mitarbeiter auf lange 
Sicht ein, da sie erst nach einem Jahr 
vollkommen eingearbeitet sind.“

Freude am Telefonieren und ein 
feines Gespür bei der Beantwortung 

Geschichten leben digital weiter
Studierende und Künstler arbeiten Geschichten von Migranten in Göttingen auf

(ag) In den wirtschaftlichen Boom-
jahren der Nachkriegszeit kamen 
viele Einwanderer nach Göttingen; 
auch die Universität zog Menschen 
aus dem Ausland an. Seitdem fan-
den viele spannende Geschichten 
den Weg in die Archive und Köpfe 
der Göttinger Bevölkerung. 

Universität, Künstlerhaus und Inte-
grationsrat Göttingen haben zahl-
reiche Migrationsgeschichten erst-
mals als Teil der städtischen Er-
innerungskultur aufgearbeitet und 
im März 2013 in einem Ausstel-
lungsparcours durch die Innenstadt 
präsentiert. Die Fotos, Artikel und 
Collagen, Tondokumente und 
Filme leben nun als digitales Wis-
sensarchiv weiter.

Das Ausstellungsprojekt „Move-
ments of Migration“ ist das Ergebnis 
eines dreisemestrigen Praxisseminars 
am Institut für Kulturanthropolo-
gie/Europäische Ethnologie der 
Universität Göttingen unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Sabine Hess. Die 
Studierenden recherchierten die Mi-
grationsgeschichten in Göttingen 
oder – wie im Fall der 75 griechi-
schen Arbeiter, die in den 1960er-
Jahren gegen die Arbeitsbedingun-
gen bei der Göttinger Firma Holz 
Henkel protestierten – bis nach 
Athen zurück.

Entstanden sind 
dabei nicht nur O-
Tondokumente, 
in denen die Mig-
ranten selbst ihre 
Geschichten er-
zählen, sondern 
auch Filme der 
Visuellen Anthro-
pologie, ein Studi-
enschwerpunkt im 
Fach Kulturanth-
ropologie/Europä-
ische Ethnologie. 
Der Film „Ma-
hatma Gandhi – 
Wo wir Hausherr 
sind“ wirft einen 
Blick auf das Ma-
hatma-Gandhi-
Wohnheim, das 
1969 von der Afri-
kan i sch-As ia t i -
schen Studienför-
derung gegründet 
wurde. Bewohne-
rinnen und Bewohner erzählen von 
der besonderen Atmosphäre, dem 
Zusammenleben verschiedener Kul-
turen, aber auch von der abwerten-
den Bezeichnung als „Affenheim“.

Digital stöbern
Mit der Ausstellung haben die 

Studierenden gemeinsam mit sieben 

Künstlerinnen und Künstlern die 
Migrationsgeschichten erfolgreich in 
die Öffentlichkeit gebracht. Wer 
weiter stöbern möchte, kann in der 
digitalen Version sortiert nach The-
men, Formaten, Akteuren, Orten 
und Zeiten suchen. 

www.movements-of-migration.org

„Vier große Abenteuer“
Masterstudiengang „International Nature Conservation“

(gb) Im Studium einmal um die 
Welt: Naturschutz bei uns und 
„Down under“ lernen Studierende 
des Göttinger Masterstudiengangs 
„International Nature Conservation 
(M.I.N.C.)“ kennen. Seit sieben Jah-
ren gibt es das binationale Programm 
zwischen der Georg-August-Universi-
tät und der neuseeländischen Lincoln 
University. Die Studienplätze sind 
begehrt: Auf zehn Plätze bewerben 
sich jährlich rund 80 Studierende aus 
aller Welt. Voraussetzung ist ein Ba-
chelor in Biologie, Forstwissenschaf-
ten oder verwandten Studiengängen 
sowie Erfahrungen im Naturschutz.

„Der Studiengang bietet eine 
gute Möglichkeit, kontrastierende 
Naturschutzkonzepte kennenzuler-
nen“, erklärt Michaela Deutinger, 
Koordinatorin von M.I.N.C. „Unser 
Naturschutz zielt besonders darauf, 
Arten zu erhalten. In Neuseeland 
dagegen geht es vor allem darum, 
die Ausbreitung eingeführter Tierar-
ten zu unterbinden.“ Ein weiterer 
Pluspunkt sei das Praxissemester, 
das die Studierenden in einem inter-
nationalen Projekt verbringen. 
Möglichkeiten zu einem weiteren 
Projekt bietet die Masterarbeit im 
vierten Semester. 

„Mich hat die Möglichkeit ge-
reizt, jedes Semester etwas völlig an-
deres zu erleben“, erzählt Sven 

Stadtmann, der gerade mit seinem 
Auslandssemester in Lincoln startet. 
„Vier große Abenteuer: eines in 
Göttingen, eines im Praktikum ir-
gendwo auf der Welt, eines in Lin-
coln, und ein weiteres in der Ab-
schlussarbeit.“ Die Organisation 
fordere zwar viel Eigeninitiative, 
aber „wenn man sich einsetzt, dann 
bieten sich in diesem Programm 
Möglichkeiten und Wege, von 
denen ich vorher nie zu träumen ge-
wagt hätte“, schwärmt der Master-
student.

 Ähnlich sieht es Moritz Schmidt, 
der seinen Master 2012 abgeschlos-
sen hat und nun im kanadischen 
Quebec über Ozeanographie pro-
moviert. „M.I.N.C. gibt einem sehr 
viel Freiheit, Forschungsschwer-
punkte selbst zu setzen und dann 
seine Projekte eigenständig aufzu-
bauen. So habe ich das Handwerks-
zeug erlernt und konnte mich er-
folgreich auf eine interessante Pro-
motionsstelle bewerben.“

Aber auch der Masterabschluss 
reicht aus für die erfolgreiche Karri-
ere. „Inselnaturschutz in Kambod-
scha, Schutz von Primaten in Afrika, 
Waldnaturschutz in der Mongolei“, 
zählt Michaela Deutinger auf. „Un-
sere Absolventen sind auf der ganzen 
Welt gefragt.“

www.uni-goettingen.de/minc

Privatfoto aus den 1960er-Jahren: feiernde Männer in einer 

Wohnbaracke von Holz Henkel in Göttingen.

der Fragen reicht allein nicht aus. 
Die Einarbeitung in die Datenbank 
Göttinger Call Center Software 
(GCCS) und die Lektüre eines be-
nutzerdefinierten Handbuches ge-
hört ebenso dazu. Die GCCS wurde 
vom Institut für Wirtschaftsinfor-
matik entwickelt. Dank eines Info-
baums und einer Glossarsuche sind 
Informationen und Ansprechpartner 
schnell und präzise abrufbar. An-
sprechpartner in den Service- und 
Beratungsbereichen der Abteilungen 
und ihre Sprechzeiten sind tagesak-
tuell eingetragen; so ist eine erfolg-

reiche Weitervermittlung 
garantiert. 

Im Rahmen der Einar-
beitung bietet Tiefert Tele-
fontrainings an und gibt 
fortlaufend  inhaltliche 
Schulungen. „Ein Mal im 
Monat machen wir außer-
dem eine Teambespre-
chung, bei der reihum Re-
ferate zu aktuellen und 
grundlegenden Themen 
gehalten werden. Das ga-
rantiert, dass wir hier 
immer auf dem neuesten 
Stand sind.“

Wolfgang Tiefert, der 
sich selbst als „Kommunika-

tionsjunkie“ bezeichnet, ist staatlich 
anerkannter Übersetzer für Englisch 
und Fremdsprachenkorrespondent 
für Russisch. In seinen jetzigen Job 
bringt er seine Erfahrungen aus einem 
Callcenter des ehemaligen Pay-TV-
Senders Premiere mit. „Natürlich 
können wir nicht jede Frage beant-
worten. Zum Beispiel, wenn Eltern 
anrufen und nachfragen, wie sich das 
Kind im Studium anstellt und ob die 
Noten gut sind, das unterliegt dem 
Datenschutz“, so Tiefert. 

Infoline-Telefon 0551 39-113

www.uni-goettingen.de/infoline

Im Callcenter der Uni: Studentin Katharina Pitschel (vorne links) und Wolfgang Tiefert (rechts). 


